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Freude schenken

Macht es euch zum Grundsatz,
Menschen und Dinge zu jeder Zeit

und unter allen Umständen
im allergünstigsten Licht zu beurteilen.

Hl. Vinzenz von Paul
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Der hässliche Welpe

Alles, was man liebt, ist wunderschön.
Jean Anouilh

Im Frühjahr 1980 lebte ich in Woodstock im Bundes-
staat New York, als meine Tibetterrierhündin Shadow
sechs Junge zur Welt brachte. Ich verkaufte den gesam-
ten Nachwuchs bis auf einen Welpen, den niemand
haben wollte. Tibetterrier sind für ihr glänzendes Fell
bekannt, das aus zwei Schichten besteht. Die untere ist
dick und baumwollartig, während die obere mit ihrem
seidigen Glanz an menschliches Haar erinnert. Die
Kombination dieser beiden Schichten gibt dem Hund
sein flauschiges Aussehen, das sehr beliebt ist. Auch das
wohlproportionierte Gesicht dieser Hunderasse wird oft
gerühmt. Mein Welpe besaß jedoch nichts von beidem.
Die kleine Hündin hatte eine zu lange Schnauze und ein
völlig unscheinbares Fell. Da die untere Schicht fehlte,
war die Oberschicht dünn und struppig. Sie sah aus wie
ein Vagabund, der es gerade noch vor dem Regen ins
Trockene geschafft hatte. Ein potenzieller Käufer mein-
te stellvertretend für alle anderen Interessenten: »Sie
macht zwar einen zufriedenen Eindruck, aber ihr Äuße-
res ist nicht gerade ansprechend.« Niemand wollte un-
sere kleine Freundin, noch nicht einmal geschenkt!
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Ich war erstaunt, dass niemand die seltenen Qualitä-
ten dieser Hündin zu schätzen wusste. Sie war von Na-
tur aus glücklich, und obgleich alle Welpen Freude ver-
strömen, hatte sie einen sechsten Sinn, eine gewisse
spirituelle Präsenz, so als ob sie in die Menschen hin-
eingucken und sie zufriedener machen konnte.

Im Juni hatte ich die kleine Hündin immer noch,
denn ihr »Haarproblem« war nicht aus der Welt zu
schaffen. Ich musste in ein paar Tagen zurück an die
Uni und wollte unbedingt vorher noch jemanden fin-
den, bei dem sie gut aufgehoben war.

Eines Abends hatte ich eine Idee. Ungefähr eine Mei-
le von meinem Wohnort entfernt lag ein tibetisches
Kloster, in dem ich ab und zu war, um zu meditieren.
Einige der dort lebenden tibetischen Mönche kannten
mich sogar persönlich. Vielleicht war einer von ihnen
willens, meine Hündin zu adoptieren. Es kam auf einen
Versuch an.

Am nächsten Morgen fuhr ich mit meiner kleinen
Freundin zum Kloster. Als ich ankam, standen viele
Autos auf dem Parkplatz. Oje, hier ist es immer so ru-
hig gewesen. Was geht hier vor?, dachte ich. Ich stieg
mit dem Welpen auf dem Arm aus dem Wagen und
ging die Stufen hoch bis zum vertrauten Eingangstor.
Als ich in die Eingangshalle trat, sah ich viele Men-
schen von einer Wand zur anderen Schlange stehen. Sie
warteten offensichtlich auf etwas, das hinter den hand-
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geschnitzten Innentüren stattfand. Plötzlich erblickte
ich ein bekanntes Gesicht. Es war ein Mönch, den ich
bei einem früheren Besuch kennen gelernt hatte. Als er
mich mit dem Hund sah, grinste er über das ganze Ge-
sicht und sagte: »Komm bitte mit.«

Er zog mich am Ärmel und stellte mich vor die war-
tende Schlange. Nach einem speziellen Klopfzeichen
sprang die zweiflügelige Tür auf, und wir wurden von
einem weiteren Mönch begrüßt. Der eine Mönch flüs-
terte dem anderen etwas ins Ohr, worauf dieser zustim-
mend nickte. Die kleine Hündin und ich wurden dar-
aufhin an die Spitze einer weiteren Warteschlange ge-
schoben, in der Menschen standen, die alle irgendein
Geschenk in der Hand hielten, sei es eine Frucht, eine
Süßigkeit, eine Pflanze, wertvolle Schalen oder selbst
gemachte künstlerische Objekte.

Als ich zur Stirnseite des Raumes blickte, sah ich dort
jemanden mit großer Ausstrahlung und strahlenden
Augen sitzen, von Kopf bis Fuß in roten und goldgel-
ben Samt gehüllt. Dieser eindrucksvolle Mann schaute
zuerst auf meinen Welpen und blickte anschließend
mir direkt in die Augen. Er streckte seine offenen Hän-
de aus und sagte: »Ja, ja. O ja.« Er legte der kleinen
Hündin ein rotes Band um den Hals und sang dabei ein
mir unbekanntes Lied. Danach legte er auch mir sin-
gend ein Band um den Hals und sang weiter, als er mir
langsam die kleine Hündin aus dem Arm nahm. Behut-
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sam umhüllte er sie dabei mit seiner samtenen Robe. Er
nickte und verbeugte sich, wobei er etwas in einer
fremden Sprache sagte. Er legte mir kurz seine Hand
auf den Kopf und machte kehrt, um mit meinem Wel-
pen im Arm zu seinem Sitz zurückzukehren.

Der Mönch, der mich in den Raum geführt hatte,
sorgte nun dafür, dass ich schnell wieder draußen war.
In der Eingangshalle kamen andere Mönche hinzu und
führten mich durch das große Tor des Klosters nach
draußen. Da stand ich nun hundelos oben auf den Stu-
fen und sollte einen Moment warten.

Während ich wartete, durchströmte mich eine Woge
mütterlicher Besorgnis. Wo ist mein Hund, und was
geschieht mit ihm?, dachte ich. Ich wandte mich an ei-
nen der Umstehenden und erzählte ihm, was ich in den
vergangenen fünfzehn Minuten erlebt hatte.

Er lächelte und erklärte mir, dass ich dem »Karma-
pa«begegnet sei, einem sehr hoch stehenden Mönch in
der buddhistisch-tibetischen Tradition, der in der spiri-
tuellen Hierarchie gleich hinter dem Dalai Lama kom-
me. Er erzählte mir, was für ein großes Glück ich habe,
weil heute der berühmte und geliebte Karmapa aus Ti-
bet hier sei, um das Kloster und das umliegende Land
zu segnen. Aus der ganzen Welt seien Menschen ge-
kommen, um ihm Geschenke zu bringen, aber nur we-
nige hätten es geschafft, in den Raum vorzudringen, in
dem er die Geschenke in Empfang nehme. Dort hinein-
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zugelangen und von Seiner Heiligkeit gesegnet zu wer-
den sei ein viel versprechendes Ereignis. Und dass er
auch noch mein großzügiges Geschenk so liebevoll auf-
genommen habe, sei ein Moment, wie er nur ganz sel-
ten im Leben geschehe. Mein Gegenüber schüttelte un-
gläubig den Kopf. »Du musst in vergangenen Leben
große Verdienste errungen haben, damit dir jetzt dieses
Glück zuteil werden konnte.« Nachdenklich schloss er
seine Augen für einen Moment und fügte hinzu: »Viel-
leicht sind es aber auch die Verdienste deines Hundes!«

In diesem Augenblick flog das Eingangstor auf, und
dieser wunderbare buddhistische Mönch verließ das
Gebäude und schritt die mit einem roten Teppich be-
deckten Stufen hinab. Erhobenen Hauptes verabschie-
dete er sich von den Frauen und Kindern, die ihn um-
ringten und ihm aus großen Blumenkörben Blüten vor
die Füße streuten.

Ich war von dem Anblick so bezaubert, dass ich den
Welpen im Arm des Karmapas anfangs gar nicht be-
merkte. Plötzlich jedoch stach mir meine kleine Hün-
din in die Augen. Bislang hatten alle sie für hässlich ge-
halten, aber nun sah sie ganz wundervoll aus! Der Kar-
mapa hielt sie stolz in die Höhe, und die Menge schrie
entzückt auf. Auch die Hündin schien mir außer sich
vor Freude zu sein.

Von nun an lief alles wie in Zeitlupe ab. Der Karma-
pa schritt weiter mit dem Welpen im Arm die Treppe
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hinunter. Unten angekommen, stieg er langsam in die
bereits wartende Limousine. Obwohl der Wagen von
einer Menschenmenge umzingelt wurde, erhaschte ich
einen letzten Blick auf den Hund und den Karmapa
hinter den getönten Scheiben. Als ich beide in der Li-
mousine zusammensitzen sah, wusste ich, dass es mei-
ne kleine Hündin gut haben würde. Sie war jetzt nicht
einfach nur beim Karmapa, sondern saß direkt auf sei-
nem Schoß. Beide schienen in der kurzen Zeit viel Res-
pekt und Vertrauen füreinander gewonnen zu haben.
Und so fuhr die Limousine mit ihnen davon und
hinterließ einen Pfad farbenprächtiger Rosenblüten.

Die Mönche des Klosters informierten mich in der
Folgezeit immer wieder über die Abenteuer und Auf-
enthaltsorte der kleinen Hündin. Ich hörte, wie der
Karmapa im Laufe der Jahre mit seiner Tibetterrier-
hündin die ganze Welt bereiste. Der Karmapa schätzte
seine nicht menschliche Begleiterin über alle Maßen,
und so war sie während ihres ganzen Lebens nur sehr
selten von ihm getrennt. Ihr fröhlicher Gesichtsaus-
druck bescherte ihm und anderen immer ein Gefühl
der Freude, und daher gab er ihr einen tibetischen Na-
men, der im Deutschen »Die wunderschöne Glückli-
che« bedeutet. Sie wurde zu seiner Freundin und erge-
benen Begleiterin und verbrachte fast ihr ganzes Leben
an seiner Seite.

Anfangs hielten sie alle für hässlich, und niemand
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schätzte ihre wahren Qualitäten, obwohl sie von Ge-
burt an pures Glück verströmte. Mir kommt es vor, als
hätte die wunderschöne Glückliche von Anfang an ge-
wusst, dass sie in diesem Leben ihrem wundervollen
Freund, dem Karmapa, begegnen würde, der ihre wahre
Schönheit schätzte und ihr großes Herz liebte.

Angel Di Benedetto
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Nur ein ganz gewöhnlicher Dienstag

An einem stürmischen Dienstag in den frühen Fünfzi-
gerjahren kam ein guter Freund von uns vorbei, um
uns die Nachricht von der Geburt seiner Tochter zu
bringen. Er fragte meinen Mann Harold, ob er mit ihm
ins Krankenhaus käme. Sie sagten, ich solle sie zum
Abendessen zurück erwarten.

Die beiden machten bei einem Blumengeschäft Halt,
um für die junge Mutter eine Schale mit Tulpen auszu-
suchen, und es kam meinem Liebsten in den Sinn, auch
für seine Ehefrau Tulpen mitzubringen. Darüber hi-
naus entschied er sich noch für zwei Dutzend rote Ro-
sen und setzte alles unter die Ausgaben, die ich in un-
serer Liste für Beerdigungen und Sonstiges vorgesehen
hatte. (Ich nehme an, er war der Ansicht, dies falle un-
ter Sonstiges.)

Nach dem Besuch im Krankenhaus gingen sie noch
kurz auf ein Bier in das Gasthaus »Zum Hahn« und
nahmen die Blumen mit, damit sie im Wagen nicht
welkten. Wie das so ist, führte eins zum anderen, und
die Stammgäste des Hauses erkundigten sich nach Sinn
und Zweck der roten Rosen und der Tulpen. Unvorbe-
reitet und etwas ärgerlich antwortete Harold: »Sie sind
ein Geschenk zum Hochzeitstag für meine Dot.«

Doch es war nicht unser Hochzeitstag und auch nicht
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mein Geburtstag – nur ein ganz gewöhnlicher Diens-
tag. Ein Stammgast nach dem anderen gab meinem
Mann und seinem Freund einen Drink zur Feier seines
Hochzeitstages aus. Gegen halb zehn Uhr zogen die
Stammgäste ihn dann damit auf, dass er allein feierte.
»Meine Frau hat bis zehn Uhr zu tun«, antwortete er.
»Sie trifft mich hier zum Steakessen im Kiefernzim-
mer.« Daraufhin bestellte er nicht nur für uns, sondern
für alle Stammgäste des Hauses Steaks. Der Wirt deck-
te die Tafel frohen Mutes für achtzehn Personen.

Nun gab es ein Problem: Wie konnte ich dazu bewegt
werden, auf der Bildfläche zu erscheinen? Es war nicht
mein Lieblingsrestaurant, es war spät, er hatte das
Abendessen verpasst, und ich war höchstwahrschein-
lich besorgt und verärgert.

Mein Angetrauter rief ein Taxi und sagte dem Fahrer,
der ein Freund von ihm war, dass er nach Dublin fahren
und zu Dot sagen solle, er sei in Schwierigkeiten im
Gasthaus »Zum Hahn« und sie solle sofort kommen.
Ich war in Nachthemd und Bademantel und hatte häss-
liche metallene Lockenwickler im Haar, als der Taxifah-
rer klingelte. Ich warf einen Mantel über, zog meine
Stiefel an und lief hinaus.

Die Bar war leer, als wir im »Hahn« ankamen. »Mei-
ne Güte«, sagte ich. »Es muss wirklich etwas Ernstes
sein.« Eine Kellnerin führte mich in den verdunkelten
Bankettraum. »Überraschung! Überraschung!« Harold


